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Noch immer ist der Anteil weiblicher Studierender in MINT-Fächern niedrig – wie 
ist die Situation der Studentinnen in diesen Fächern und welchen Beitrag für mehr 
Geschlechtergerechtigkeit können MINT-Förderprojekte leisten? 

Von Prof. Dr. Clarissa Rudolph

Geschlechtergerechtigkeit und MINT

Permalink:
https://doi.org/10.5281/zenodo.7303400

Der Anteil von weiblichen MINT-Stu-
dierenden ist von 19,4 Prozent im 
Jahre 1975 auf 31,7 Prozent in 2022 
gestiegen. Dabei unterscheiden sich 
die einzelnen Fächergruppen deutlich 
voneinander: Während in Mathematik 
fast die Hälfte der Studierenden Frauen 
sind (46,9 Prozent), sind es im Studien-
bereich Elektro- und Informationstech-
nik lediglich 14,8 Prozent (Kompetenzz 
2022). Nicht erst seit dem Rückgang der 
Studierendenzahlen in den MINT-Fä-
chern wird der Ruf nach der Erhö-
hung des Frauenanteils lauter; dabei 
reichen die Argumente von einer Stär-
kung der Geschlechtergerechtigkeit 
über mehr Effektivität und Effizienz in 
MINT-Berufen durch gemischte Teams 
hin zu einem mehr diversitätsgerech-
ten Output von Forschung und Lehre. 

In der Folge ist eine Reihe von 
sogenannten MINT-Frauenförderpro-
jekten entstanden, die vor allem durch 
Mentoring-Projekte und Netzwerkan-
gebote MINT-Studentinnen in ihrem 
Studienalltag begleiten und unterstüt-
zen sollen (Brötzmann, Pöllmann-Hel-
ler 2019). In dem BMBF-geförderten 
Verbundprojekt „MINT-Strategien 4.0 –
 Strategien zur Gewinnung von Frauen 
für MINT-Studiengänge an Hochschulen 
für angewandte Wissenschaften“ (OTH 
Regensburg und Hochschule München) 
haben wir diese MINT-Förderprojekte 
an HAW analysiert. Im Zentrum stan-
den die Fragen, wie Projekte für mehr 
Geschlechtergerechtigkeit weiterent-
wickelt und wie sie einer qualitativen 
Evaluation unterzogen werden können. 
Zudem haben wir die fachkulturellen 
Rahmungen untersucht.

Die im Folgenden zusammenge-
fassten Projektergebnisse (ausführlich 
Rudolph u. a. 2022) fokussieren zum 

einen die Studien- und Lehrsituation 
aus Geschlechterperspektive und zum 
anderen Entwicklungsoptionen für die 
Gleichstellungsprojekte. Den Ergebnis-
sen liegt ein qualitatives Studiendesign 
zugrunde. Wir haben bundesweit an 
HAW qualitative, teilstandardisierte 
Interviews mit drei Expertinnen- und 
Expertengruppen durchgeführt: auf der 
Bedarfsebene mit 31 Studentinnen der 
Informatik und Elektrotechnik, auf der 
Angebotsebene mit zwölf Expertinnen 
und Experten aus der MINT-Frauenför-
derung und auf der Vermittlungsebene 
mit elf Lehrenden aus MINT-Fächern. 
Außerdem haben 25 MINT-Lehrende 
und Vertreterinnen von Förderprojek-
ten an drei Gruppendiskussionen teil-
genommen. Die Auswertung erfolgte 
anhand einer inhaltlichen Strukturie-
rung (Mayring 2015).

Diskriminierung und Fach-
kulturen

MINT-Fächer gelten als männlich, nicht 
nur weil sie mehrheitlich von Männern 
studiert werden, sondern weil mit ihnen 
vermeintlich männliche Kompetenzen 
(Rechnen, rationales Denken, techni-
sche Anwendungsorientierung etc.) und 
männliche Lebensformen (24/7-Labor-
arbeit) verbunden werden. Damit korres-
pondiert ein männlicher Habitus und 
ein „doing gender“, was Zugehörig-
keiten (der männliche Abiturient, der 
Elektrotechnik studieren will, gilt als 
Normalfall) und Ausschlüsse hervor-
bringt (die angehende Elektrotech-
nik-Studentin erscheint hingegen als 
Ausnahmefrau) und zu einem Außen-
seiterinnenstatus von MINT-Studentin-
nen führt (Ihsen 2010). Für manche 
der von uns befragten Studentinnen 
bedeutet dies durchaus eine positive 
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Wahrnehmung und das Gefühl, etwas „Besonderes“ 
zu sein. Für die Mehrheit unserer Interviewpart-
nerinnen ist eben dieses „Besondere“ aber negativ 
konnotiert. Die negativen Erfahrungen und Diskrimi-
nierungen können in vier Formen unterteilt werden 
(vgl. Reber 2022):
1. (Re-)Produktion von traditionellen Rollen- und 

Berufsbildern, 
2. sexistische Äußerungen und sexuelle Belästigung,
3. Einschreibungen in Körper (z. B. körperbezogene 

Stereotypisierungen) sowie 
4. intersektionale und mehrdimensionale Diskri-

minierungen. 

Wir verstehen dabei Diskriminierung als Benach-
teiligung von Personen aufgrund unterschiedlicher 
Merkmale, so wie sie im AGG formuliert sind; dabei 
müssen diese Benachteiligungen nicht zwangsläufig 
absichtlich erfolgen und sie können auch Teil diskri-
minierender Strukturen sein. Hansen und Sassen-
berg (2020) verweisen zudem darauf, dass Diskri-
minierungen oft nicht als solche wahrgenommen 
werden, weil sie als Ausdruck „normalen Verhal-
tens“ eingestuft werden, z. B. sexistische Witze. 
Das führt dazu, dass die von uns befragten Studen-
tinnen oftmals ambivalente Haltungen entwickelt 
haben, also durchaus unangemessene Äußerungen 
sowie Verhaltensweisen beklagen und sie gleichzei-
tig entschuldigen („das meinen die überhaupt nicht 
böse“). Gleichwohl führt das bei anderen Studen-
tinnen zu Überlegungen, das Studium zu beenden:

„[…] sodass ich in dem ersten halben Jahr oder 
sogar das erste Jahr echt oft überlegt habe, ob ich 
es nicht einfach wieder abbreche. Weil das mit den 
Jungs teilweise einfach so übel war, was man sich 
da alles an Geschichten angehört hat, wie die über 
Frauen geredet haben und so, also das war so abar-
tig, da wollte ich schon manchmal einfach nur noch 
gehen. Das war so der Studienstart eigentlich. Fach-
lich fand ich es super, also fachlich, inhaltlich war 
ganz schnell klar, das ist zu hundert Prozent das 
Richtige. Aber halt zuerst mit den ganzen Jungs, 
das war schon so ein: gehe ich nicht lieber wieder?“ 
(S271)

Fehlverhalten und Diskriminierungen erleben 
die Studentinnen sowohl seitens der Kommilitonen 
als auch seitens der Professoren oft mit Verweis auf 
traditionelle Rollenbilder: „Die sind da sehr hoch-
näsig und meinen ja, was wollt ihr mit dem Studi-
um? Wenn ihr fertig seid, werdet ihr Kinder krie-
gen […].“ (S19)

Studentinnen, die in mehrerlei Hinsicht intersek-
tionale Diskriminierungserfahrungen machen (als 
lesbische Studentin oder als Studentin mit Kind oder 
Pflegeverantwortung), empfinden diese „Ausnahme-
situation“ und das Gefühl des Nichtdazugehörens 
noch deutlicher und die Anstrengungen, einen Ort 
in dieser Fachkultur zu finden und Ausgrenzungen 
zu überwinden, sind deutlich größer.

Die Sicht der Lehrenden

Ebenso wie die Studentinnen sind auch die MINT-Leh-
renden eine heterogene Gruppe mit unterschiedli-
chen Lehr- und Lebenserfahrungen. Gemeinsam ist 
ihnen aber, dass alle von uns Befragten das reprä-
sentative Defizit von weiblichen Studierenden in 
MINT-Fächern wahrnehmen und auch – ganz über-
wiegend – als Problem sehen. Die Deutungen dieses 
Fakts fallen aber unterschiedlich aus. Wir konnten 
drei verschiedene Perspektiven aus unserem Daten-
material extrahieren:

Eine Gruppe von Lehrenden verortet den Grund 
für dieses zahlenmäßige Defizit bei den jungen 
Frauen selbst und sieht weder die Lehrenden noch 
die Hochschulen in der Verantwortung, an dieser 
Situation etwas zu verändern. Damit einher geht 
eine klassische Rollenzuschreibung, die mit biolo-
gischen Unterschieden begründet wird: „Also es 
gibt ja irgendwie eine Vorprägung. Ich weiß nicht, 
wo sie herkommt, ich bin kein Biologe, kein Verhal-
tensforscher, aber ich sage mal, nur indem wir die 
Mädels jetzt auf Technik trimmen und die Jungs 
nur in sozialen Projekten starten würden, würden 
wir trotzdem nicht die Frauen in die Technik krie-
gen.“ (GD3/B2)

„Es geht hier um mittel- und langfristige 
Transformationsprozesse, die heute angestoßen 
werden müssen mit dem Ziel, die derzeitige Situation 
von MINT-Studentinnen ernst zu nehmen und zu 
verbessern.“

1 Die Kürzel beziehen sich auf unser Datenmaterial: mit S und der Nummerierung werden die Interviews mit Studentinnen gekennzeichnet; E steht für 
Expertin oder Experte, GD für Gruppendiskussion.
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Gleichwohl definieren diese Lehrenden MINT 
und das MINT-Studium als geschlechtsneutral. Die 
Notwendigkeit einer unterschiedlichen Behandlung 
bspw. in Form von Unterstützungsangeboten oder 
einer gendergerechten Lehre ergibt sich deshalb 
nicht.

Andere Lehrende zeigen sich deutlich reflek-
tiert im Hinblick auf die Situation der weiblichen 
MINT-Studierenden. Wenngleich sie vielfach der 
Meinung sind, dass das Hauptproblem für den gerin-
gen Frauenanteil in den Familien und Schulen zu 
suchen ist, analysieren sie die Situation an der eige-
nen Hochschule und ihr eigenes Verhalten. Es lässt 
sich viel Unsicherheit über den „richtigen Weg“ fest-
halten: „[…] also wenn ich jetzt in einer Vorlesung 
wäre und ich würde jetzt da sitzen als Mann und 
da wäre jetzt ein Dozent oder eine Dozentin und die 
würde jetzt nur mit der weiblichen Form arbeiten, da 
würde ich mir doch denken: Okay, wieso spricht der 
oder die Dozentin mich jetzt nicht an, ne? […] Dass 
die sich vielleicht dann eher angesprochen fühlen, 
wenn dann noch die weibliche Form hier und da 
auch mal verwendet wird […].“ (E8)

Eine dritte, kleine Gruppe von Lehrenden (Doll-
sack 2022) sind jene, die explizit eine Genderex-
pertise in die Lehre mit einbringen und die gesell-
schaftliche und damit auch vergeschlechtlichte 
Strukturierungen von MINT zum Inhalt in der 
Lehre machen. Diese Lehrenden, meist weiblich, 
sind selbst wieder „Ausnahmefrauen“ und müssen 
immer wieder um Anerkennung im Kreis der Kolle-
ginnen und Kollegen der MINT-Lehrenden ringen. 
Sie bringen sich zudem oft in die MINT-Förderpro-
jekte ein und sehen die Unterstützung von Studen-
tinnen als Teil ihrer professionellen Aufgabe.

Gleichstellungsprojekte – Erfahrungen 
und Evaluationen

Die Projekte zur Frauenförderung und Gleichstel-
lung, die die Hochschulen in den MINT-Fächern 
anbieten, verstehen sich als Angebote, die die 
Studentinnen individuell unterstützen sollen. Ein 
Drittel der von uns befragten Studentinnen hat selbst 
an einem solchen Angebot teilgenommen, die ande-
ren haben sich entweder bewusst dagegen entschie-
den, kannten die Angebote nicht oder es gab an 
ihrer HAW gar keine Angebote. Diejenigen, die die 
Angebote kannten, hatten auch hierzu ambivalente 
Einstellungen: Zum Teil werden solche Förderange-
bote als zu spät („müssten eigentlich in der Schu-
le ansetzen“) angesehen oder auch als Defizitförde-
rung und erneute Besonderung – die irgendwie auch 
ihre männlichen Kommilitonen benachteiligt: „Ich 
hätte es auch gerne gesehen, dass die Jungs auch so 
was Ähnliches [wie Frauenförderung] kriegen. Das 
tat mir dann auch leid, da gab es dann schon auch 

immer mal den einen oder anderen Spruch von der 
Männerseite her, […] das verstehe ich auch, das ist 
irgendwo auch unfair, das diskriminiert in andere 
Richtungen.“ (S20)

Andere haben die Frauenförderangebote als sinn-
voll und bereichernd wahrgenommen: „Ja, ich denke 
vor allem für die Bereiche, wo eben Frauen unterbe-
setzt sind, ist es schon attraktiv für Frauen, einfach 
dann teilzunehmen. […]. [Dann] habe ich gesehen, oh 
cool, da gibt es ja richtig viele Frauen, die eben in dem 
Netzwerk sind […]. Und da kann man sich dann auch 
irgendwie besser austauschen und ja, vielleicht auch 
so irgendwie an einen guten Job kommen oder so, also 
das finde ich schon auf jeden Fall einen Vorteil.“ (S18)

Interessanterweise finden auch die von uns 
befragten Projektvertreterinnen ihre eigenen Projek-
te durchaus unzureichend, weil sie die Ursachen für 
die geschlechtsspezifischen Ungleichheiten indi-
vidualisieren. Zudem existiert überwiegend nur 
ein marginales Wissen über die Wirkungen von 
MINT-Projekten. Mit dem von uns entwickelten 
Evaluationskonzept kann dieses Wissen je spezifisch 
für die hochschuleigenen MINT-Projekte erhoben 
(Wolf, Brenning 2021) und die Qualität der Projekte 
verbessert werden. Es lässt sich aber auch jetzt schon 
an der Einschätzung ansetzen, dass viele Projekte 
nicht so konstruiert sind, dass sie die differenzier-
ten Ungleichheits- und Diskriminierungserfahrun-
gen angemessen berücksichtigen.

Antidiskriminierung für mehr Geschlech-
tergerechtigkeit

Nicht nur bei den Studentinnen und einigen Lehren-
den wird der Begriff der Frauenförderung kritisch 
gesehen, weil er suggeriert, dass Frauen eben doch 
Defizite im MINT-Bereich hätten, die durch beson-
dere Förderanstrengungen ausgeglichen werden 
müssten. Auch die Geschlechterforschung hat hier 
den Diskurs weiterentwickelt (Darowska 2019) 
und gleichermaßen die Notwendigkeit strukturel-
ler Maßnahmen eingefordert wie auch eine Erwei-
terung von Angeboten für intersektional betroffene 
Personen. Darüber hinaus sollte die Verantwortung 
der Hochschulen noch sichtbarer werden, wobei sich 
im Bereich der Geschlechtergleichstellung und Diver-
sität in den letzten Jahren die Anstrengungen der 
Hochschulen durchaus vermehrt haben (bukof 2021).

In den Gesprächen und Analysen, die wir im 
Rahmen unseres Projekts durchgeführt haben, konn-
ten wir darüber hinaus feststellen, dass Ungleich-
heiten, Diskriminierungen und Gleichstellungsan-
gebote an unterschiedlichen Hochschulstandorten 
viele Gemeinsamkeiten haben (auf der strukturellen 
Ebene), aber auch vor je unterschiedlichen Heraus-
forderungen stehen (besonders viel geflüchtete 
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Studierende oder traditionell besonders nachge-
fragt von Studierenden mit Beeinträchtigung). D. 
h., alle Angebote können auf ähnliche Grundsät-
ze und Perspektiven zurückgreifen, die dann lokal 
angepasst werden müssen. Vor diesem Hintergrund 
haben wir einen Dreiklang für eine Antidiskriminie-
rungspolitik an Hochschulen skizziert, deren drei 
Säulen unterschiedliche Schwerpunkte setzen und 
sich an verschiedene Zielgruppen wenden (Reber, 
Rudolph 2022):

Säule 1: Antidiskriminierung, z. B. Genderkom-
petenz-Trainings, Antisexismus-Workshops. Hier 
werden insbesondere Dozierende und weitere Hoch-
schulangehörige adressiert, die sich aktiv mit den 
Diskriminierungserfahrungen von z. B. Studen-
tinnen auseinandersetzen und Strategien einüben 
wollen, um zukünftig solche Diskriminierungen zu 
verhindern. Es geht um die Implementierung einer 
antisexistischen, antidiskriminierenden Hochschul-
kultur.

Säule 2: Zielgruppenspezifische Angebote (u. a. 
Studentinnen) – intersektionale Weiterentwicklung 
bisheriger MINT-Gleichstellungsprojekte. In dieser 
Säule werden Angebote verortet, die sich an Studen-
tinnen und/oder weitere diskriminierte und ausge-
grenzte Gruppen richten. Mithilfe der o. g. Evaluati-
on sollen bisherige MINT-Projekte weiterentwickelt 
und an neue Herausforderungen angepasst werden.

Säule 3: genderkompetente und geschlechterge-
rechte Lehre. Hier geht es um die Integration von 
Genderperspektiven in die MINT-Lehre (und in der 
weiteren Konsequenz auch in die Forschung; Euro-
pean Commission 2021). D. h., diese Strategie adres-
siert Lehrende und Studierende und macht sicht-
bar, welchen Gewinn eine genderkompetente Lehre 
enthält, wenn sie Gleichstellung und Diversität in 
der Gesellschaft zu einem Leitmotiv ihrer Fragestel-
lungen macht.

Eine solche „Antidiskriminierungspolitik für 
mehr Geschlechtergerechtigkeit“ erfordert von der 
gesamten Hochschule die Übernahme von Verant-
wortung für diesen Prozess. Sie benötigt aber auch 
Ressourcen: eine Hochschulfrauenbeauftragte, die 
genug Kompetenzen, Zeit und Personal hat, um 
einen solchen Prozess immer wieder anzustoßen 
und weiterzuführen, Fort- und Weiterbildungsange-
bote für die Lehrenden und Hochschulmitarbeiten-
den, um ihre Genderkompetenzen zu stärker, aber 
auch MINT-Professuren mit einem Genderschwer-
punkt, um die inhaltliche Integration zu vertiefen 
und zu normalisieren. Letztendlich geht es hier um 
mittel- und langfristige Transformationsprozesse, die 
heute angestoßen werden müssen mit dem Ziel, die 
derzeitige Situation von MINT-Studentinnen ernst 
zu nehmen und zu verbessern und damit die Hoch-
schulen für junge Frauen auch im MINT-Bereich 
noch attraktiver zu machen. 
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